
 
 
 

Synode vom 10. Juni 2009 

 

Vorlage zu Traktandum 10 

 

Einrichtung eines Ökofonds 

 
Der Kirchenrat an die Synode  
 
Antrag:       
 
1.  Die Synode richtet einen Fonds zur finanziellen Förderung von Vorhaben und 

Massnahmen der Reformierten Kirchgemeinden im Kanton Aargau zur 
rationellen Energieanwendung, zur Nutzung erneuerbarer Energien und zum 
Klimaschutz (Ökofonds) ein  

 
2.  Die Synode genehmigt das vorgelegte Reglement für den Ökofonds der 

Reformierten Landeskirche Aargau 
 
 
Sehr geehrte Synodale, 
 
Am Anfang der Bibel steht der Bericht von der Entstehung der Welt durch die Liebe und den Willen 
Gottes, des Schöpfers. In einer Kirche, die die Welt, in der wir leben, als Schöpfung Gottes bekennt, 
muss die Entwicklung des Planeten Erde zu den Kernanliegen gehören. Im Glaubensbekenntnis 
bekennen Christinnen und Christen Gott als den «Schöpfer des Himmels und der Erde und allem, was 
sichtbar und unsichtbar ist.» 

Ökumenischer Prozess GFS 
Die beiden Europäischen Ökumenischen Versammlungen in Basel 1989 und Graz 1997 die den heute 
wieder etwas in Vergessenheit geratenen GFS-Prozess «Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung» in den Kirchen vorangetrieben haben, mündeten u.a. in den Aufruf: «Wir empfehlen den 
Kirchen die Bewahrung der Schöpfung als Bestandteil des kirchlichen Lebens auf allen seinen Stufen 
zu betrachten und zu fördern. Das Engagement für die Bewahrung der Schöpfung ist kein beliebiges 
Arbeitsfeld neben vielen andern sondern eine wesentliche Dimension des kirchlichen Lebens.» 
 
In der auch von der Reformierten Landeskirche Aargau anerkannten Charta Oecumenica der 
Konferenz Europäischer Kirchen KEK von 2001 erklären die Kirchen: «Zusammen wollen wir zu 
nachhaltigen Lebensbedingungen für die ganze Schöpfung beitragen.» Dieses gemeinsame 
Engagement weitet den Blick über die Grenzen Europas hinaus. Die Kirchen Europas sind Teil von 
Nationen, deren Ansprüche an die Ressourcen des Planeten die zulässigen Masse weit übersteigen und 
darum eine neue untragbare Form von Ungerechtigkeit darstellen. Die Lebensgewohnheiten Europas 
vertiefen den Graben zwischen reichen und armen Nationen. Der Klimawandel mag als Illustration 
dienen. Die Nationen Europas sind verantwortlich für verhältnismässig hohe Ausstösse von 
Treibhausgasen, die Anomalien, die durch den stetigen Anstieg der Temperatur entstehen, treffen vor 
allem die ärmeren Nationen. Ein neuer Umgang mit der Schöpfung ist nicht allein eine Sache des 
Selbstschutzes, sondern der Gerechtigkeit. 
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Die Schöpfung aber «seufzt und ängstigt sich in allen Teilen», sagt Paulus schon in Römer 8,22 und 
beginnt sich gegen die Behandlung durch den Menschen aufzulehnen. Der Mensch kann die 
natürlichen Ressourcen an Energie nicht beliebig und auf Dauer ausbeuten. 
 
Konkret geht es um die Ausbeutung der natürlichen, nicht erneuerbaren Ressourcen an Energie und 
deren Folgen. Die Ursachen dafür sind bekannt: Wir verbrauchen zu viele fossile Brennstoffe. Wir 
produzieren – u.a. mit dem Verbrauch dieser fossilen Stoffe – zu viel CO2. Die Aargauer Kirche kann 
ihren Anteil an den Ursachen der Klimaerwärmung verändern und sich dafür klare Ziele setzen: 

• Energie besser nutzen und generell weniger Energie verbrauchen 
• Weniger fossile Brennstoffe verbrauchen 
• Weniger CO2 ausstossen. 

 
In dieser Form kann jede Ebene und jede reformierte Kirche, vom Reformierten Weltbund über die 
Aargauer Landeskirche bis hin zu den Aargauer Kirchgemeinden, Verantwortung für die Schöpfung, 
für das Wohlergehen aller Geschöpfe dieser Welt und ihrer Nachkommen wahrnehmen. 
 

Verantwortung wahrnehmen in drei Schritten 
Wir nehmen in der Kirche diese Verantwortung in drei Schritten wahr, den drei «W»’s: Wissen – 
Wollen – verWirklichen. 
 
1.  WISSEN 

Voraussetzung ist das Wissen um die Ursachen und Folgen der Klimaerwärmung auch bei 
kirchlichen Mitarbeitenden und Gemeindeleitungen. Hier hat der Ökumenische Verein Kirche 
und Umwelt (oeku) in Bern mit den jährlichen Unterlagen und Aktionen zur Schöpfungszeit 
speziell 2008 mit dem Thema «Planet Erde – Oase im All» bereits wichtige Aufklärungs- und 
Informationsarbeit geleistet und bleibt unermüdlich an diesem Thema dran. Der Kirchenrat 
fördert und unterstützt die jährliche Schöpfungszeit der oeku seit vielen Jahren durch den 
regelmässigen Versand der Materialien und eine gute Zusammenarbeit wie bei der Aargauer 
Baufachtagung im November 08. 
Als zweites ist Fachwissen nötig: Was kann man in der Kirchgemeinde konkret tun, welche 
Massnahmen sind sinnvoll und wie werden sie umgesetzt. Die von der Aargauer Landeskirche 
organisierte Baufachtagung «Aus Respekt vor der Schöpfung» am 8. November in Rupperswil 
mit über 60 Teilnehmenden aus vielen Aargauer Kirchgemeinden war ein wichtiger Schritt zur 
Wissensvermittlung und Sensibilisierung, dem weitere Angebote folgen müssen. 
Für die Umsetzung müssen kompetente Fachpersonen zur Verfügung stehen, die die kirchlichen 
Verhältnisse und die speziellen Anforderungen kirchlicher Gebäude kennen. Und die 
Kirchgemeinden müssen wissen, wen sie in ihrer Region ansprechen können (s.u.) 
 

2.  WOLLEN 
Viele kirchliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, Angestellte, Ehrenamtliche und Freiwillige 
sind bereits ausreichend informiert und sensibilisiert und wollen im Rahmen ihres kirchlichen 
Engagements etwas tun. 

 
3.  verWIRKLICHEN (durch Finanzieren) 

Wenn der Wille und das konkrete Wissen vorhanden sind, sind oft die Finanzen der grösste 
Stolperstein. Ökologisch nachhaltiger Umgang mit Energie, die Erschliessung nicht fossiler 
Energiequellen oder die optimale Nutzung der Wärmeenergie durch energetisch optimierte 
Sanierungen z.B. nach Minergie-Standard, bedeuten zunächst deutlich höhere finanzielle 
Investitionen, die sich zwar im Laufe der Jahre auszahlen, aber zunächst von der Kirchgemeinde 
bewilligt werden müssen. Die finanz- und energiepolitische Argumentation ist in den 
Kirchgemeindeversammlungen nicht immer einfach. 

Warum ausgerechnet Unterhalt und Sanierung kirchlicher Gebäude? 
Es gibt viele Möglichkeiten, Energie zu sparen und mehr erneuerbare Energien einzusetzen. An der 
Baufachtagung im November 08 wurde von vielen Referenten die Bedeutung der Energienutzung für 
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Gebäude betont: «Die Gebäude sind ein wichtiger Bereich beim Energiesparen, denn hierauf entfallen 
40 Prozent unseres Energieverbrauchs. Entsprechend gross ist das Einsparpotenzial. Wir brauchen 
eine Umstellung, weg von den fossilen Brennstoffen und hin zu erneuerbaren Energiequellen. Diese 
Veränderungen haben eine langfristige Wirkung: Denn die Häuser, die wir heute bauen respektive 
sanieren, beeinflussen den Energieverbrauch auch noch in fünfzig Jahren. Kirchen vielleicht noch 
länger!» (Regierungsrat Peter C. Beyeler in seinem Grusswort) 
Die oeku weist darauf hin: Kirchgemeindehäuser, Pfarrhäuser und Kirchen sind Energie-
Grossverbraucher. Nirgends wird die Bewahrung der Schöpfung so konkret wie bei der 
Bewirtschaftung der eigenen Gebäude. Der Energieverbrauch belastet das Gemeindebudget und führt 
beim Einsatz von fossilen Ressourcen wie Öl und Gas zu einem beträchtlichen CO2-Ausstoss. Bei der 
Nutzung und der Sanierung von kirchlichen Gebäuden liegt darum ein bedeutendes 
Optimierungspotential. 
Regierungsrat Peter C. Beyeler, Vorsteher des Aargauer Baudepartements, hat an der Baufachtagung 
die Kirche explizit auf ihre Verantwortung hingewiesen: «Die Kirche ist eine grosse 
Immobilienbesitzerin, und sie hat eine Vorbildfunktion in der Gesellschaft. Damit trägt sie eine grosse 
Verantwortung.» 
Die Reformierte Landeskirche Aargau bzw. ihre 75 Kirchgemeinden besitzen und unterhalten 92 
Kirchen, 66 Kirchgemeindehäuser und 24 Nebengebäude sowie ca. 120 Pfarrhäuser (bzw. einige 
Pfarrwohnungen). Mit diesen ca. 330 Immobilien, die zur Hälfte überdurchschnittlich gross sind, ist 
die Reformierte Landeskirche neben der öffentlichen Hand und den Pensionskassen eine der grössten 
Immobilienbesitzerinnen im Kanton Aargau. Entsprechend gross ist ihre Verantwortung für die 
Energie, die jeden Tag in diesen Gebäuden verbraucht wird und für den CO2-Ausstoss, den die Kirche 
damit produziert. 
Eine Kirche, die sich glaubwürdig für die Bewahrung der Schöpfung, für den Planeten Erde, auf dem 
wir leben, und gegen die Klimaerwärmung, die ihn bedroht, einsetzen will, muss auch «ihr eigenes 
Haus in Ordnung bringen.» Sonst ist die Stimme, die sie erhebt, sonst sind ihre Aufrufe und 
Botschaften in Gottesdiensten und Gebeten, in Gemeindeveranstaltungen und im Unterricht, 
unglaubwürdig und wirkungslos. 

Der neue Ökofonds der Reformierten Landeskirche 
An diesem Punkt möchte der Kirchenrat ansetzen und die Finanzierung von ökologisch nachhaltigen 
Massnahmen in kirchlichen Gebäuden mit Beiträgen aus einem neu einzurichtenden Finanzfonds 
fördern. Der Fonds «zur finanziellen Förderung von Vorhaben und Massnahmen der Reformierten 
Kirchgemeinden im Kanton Aargau zur rationellen Energieanwendung, zur Nutzung erneuerbarer 
Energien und zum Klimaschutz», kurz «Ökofonds», könnte über ein Startkapital von 140 000 Franken 
aufgrund der Beschlüsse der Synode am 12. November 08 (Rückstellungen von je 50 000 Franken im 
Budget 2009 und aus dem Ertragsüberschuss der Rechnung 2008) verfügen. Das Reglement begrenzt 
das Kapital des Ökofonds auf höchstens eine Million Franken. Durch laufende Zuweisungen z.B. aus 
weiteren Ertragsüberschüssen soll der Fonds zunächst schrittweise bis zu einer Zielsumme von einer 
halben Million Franken gesteigert werden. Über die Verwendung der Mittel wird der Synode jährlich 
Rechenschaft abgelegt. 
Gefördert werden sollen: Massnahmen zur rationellen und umweltschonenden Energieanwendung, 
Energiegewinnung aus erneuerbaren Energiequellen, Einsatz neuer zukunftsgerichteter Technologien, 
dezentrale Elektrizitätserzeugung, energiebezogene Ausbildung, Information und Beratung, 
Massnahmen im Rahmen des Klimaschutzes. 
Der Fonds soll wirkungsvoll und einfach zu handhaben sein, ohne lange Entscheidungswege. Die 
Vergabe der Beiträge erfolgt aufgrund der Urteile und Hinweise von Fachleuten. Diese Hinweise 
können auch für die betroffenen Kirchgemeinden sehr hilfreich sein. Der Fonds wird von einem 
dreiköpfigen Gremium verwaltet, das die Synode einsetzt. Dazu gehören je eine Person aus der 
Synode, dem Kirchenrat und der Geschäftsprüfungskommission sowie der bzw. die für Bauprojekte 
der Kirchgemeinden zuständige Finanzverwalter oder Finanzverwalterin der Landeskirche mit 
beratender Stimme. 
Im Reglement sind alle weiteren Fragen der Fondsverwaltung, Antragstellung, Bewilligung und 
Auszahlung der Beiträge aus dem Ökofonds geregelt. 
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Reformierter Kirchenrat 
Präsidentin:      Kirchenschreiber: 
 
 
 
Claudia Bandixen     Rudolf Wernli 
 

 

 
 


